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ÖFFNUNG NACH AUSSEN
Gäste und Kontakte

Peter Wiesinger (Österreich)

Aller Anfang ist schwer
Meine ersten Begegnungen mit 
dem IDS

Als ich 1971/72 meine Lehrtätigkeit als Pro-
fessor für deutsche Sprache und ältere deut-
sche Literatur an der Universität Wien auf-
nahm, stand für mich trotz des zweiten Teiles 
meiner traditionellen Lehrkanzelbenennung 
fest, in erster Linie Lehre und Forschung 
auf dem Gebiet der Sprache zu betreiben, 
und dies vor allem schon auf Grund meiner 
wissenschaftlichen Herkunft aus der Wiener 
germanistischen Sprachwissenschaft mit ger-
manischer Sprachgeschichte und bairischer 
Dialektologie meiner Lehrer Otto Höfler und 
Eberhard Kranzmayer und meiner zwölfjähri-
gen dialektologischen Tätigkeit am Deutschen 
Sprachatlas in Marburg an der Lahn bei Lud-
wig Erich Schmitt. Diese Aufgabe wurde mir 
nicht nur schon bei den Berufungsverhand-
lungen vom Ministerium nahegelegt, sondern 
insbesondere von den Kollegen des eigenen 
Germanistischen Institutes und den Professo-
ren der allgemeinen Sprachwissenschaft. Vor 
allem erwartete von mir der Neugermanist 
Herbert Seidler, der auch auf dem Literatur- 
und Sprachwissenschaft verbindenden Gebiet 
der Stilistik tätig war,1 im Hinblick auf die 
auszubildenden Gymnasiallehrer besonders 
Unterricht in Grammatik der Gegenwartsspra-
che unter Berücksichtigung der neuen Theo-
rien und Methoden der inhaltbezogenen und 
funktionalen Grammatik sowie der Depen-
denzgrammatik, aber auch der unterschiedlich 
bewerteten generativen Grammatik. Bis dahin 
wurde nämlich in Wien weder neuere deut-
sche Sprachgeschichte, Wortforschung und 
Semantik noch neuhochdeutsche Grammatik 
nach den neuen Konzepten unterrichtet. Ihre 
Behandlung anhand ausgewählter Abschnitte 
der 2. Auflage der Duden-Grammatik von 

1 Vgl. Seidler (1963).
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es damals üblich, als junger Wissenschaftler 
älteren Fachkollegen Sonderdrucke eigener 
Arbeiten zu senden, was uns Ludwig Erich 
Schmitt auch sehr nahe legte, um in Fachkrei-
sen bekannt zu werden. Umso enttäuschen-
der war die Antwort Hugo Mosers, es handle 
sich um nicht öffentliche, sondern interne 
Tagungen des Wissenschaftlichen Rates, an 
denen nur die Mitglieder und eingeladene, 
mit der jeweiligen Thematik beschäftigte 
Experten teilnehmen könnten, so dass er 
meinem Wunsch nicht entsprechen könne. 
Auf diesen Brief, den ich meinen Wiener Kol-
legen zur Kenntnis brachte, reagierte sofort 
Herbert Seidler, indem er Hugo Moser die 
Situation der Wiener Sprachwissenschaft und 
meine neuen Aufgabenbereiche darlegte und 
ihn ersuchte, zumal doch auch andere jüngere 
Kollegen an den Tagungen teilnehmen wür-
den, dies auch mir zu ermöglichen. Dieses 
auch von Otto Höfler und Blanka Horacek mit-
unterzeichnete Schreiben überzeugte sichtlich 
Hugo Moser, so dass ich schließlich selber 
eine Einladung zur Jahrestagung 1974 über 
„Sprachwissenschaft und Didaktik“ erhielt.
So fuhr ich im April 1974 erwartungsvoll erst-
mals nach Mannheim. Als ich am ersten Ver-
anstaltungstag den Vortragssaal des damals 
noch in der Friedrich-Karl-Straße befindlichen, 
relativ kleinen IDS betrat, hießen mich Hugo 
Moser und der Geschäftsführer Ulrich Engel 
willkommen, und mit ein paar Worten über 
ein Missverständnis wurde aller vorherge-
gangener Ärger rasch beseitigt. Anhand des 
Verlaufes dieser und der nächsten Tagungen 
konnte ich freilich bald verstehen, warum 
man sich die Teilnehmer aussuchen und sie 
beschränken wollte und den Wissenschaftli-
chen Rat als Veranstalter vorschob. Wenige 
Jahre zuvor waren bekanntlich an den Uni-
versitäten die 1968 heftig ausgebrochenen 
Auseinandersetzungen und Konfrontationen 
vorangegangen. Sie bekamen hauptsächlich 
die noch aktiven älteren Professoren zu spü-
ren, und eine Reihe jüngerer Wissenschaftler 
wandte sich gegenüber jenen neuen Theo-
rien und Themen zu, wobei liebgewordene 

Paul Grebe von 1966 durch eine Dozentin galt 
als unzulänglich und kaum nutzbringend. So 
habe ich fortan nicht nur für Wien neue Vor-
lesungsthemen angeboten und spezielle, mit 
Forschungsproblemen verbundene Seminar-
gegenstände aufgegriffen – es waren bisher 
bloß bairische Dialektologie sowie alt- und mit-
telhochdeutsche Textlektüre üblich –, sondern 
auch ein Proseminar in Gegenwartsgrammatik 
mit dem Schwerpunkt Syntax eingeführt.
Unter diesen Gegebenheiten lag es für mich 
nahe, sich mit den neuesten Entwicklungen, 
wie sie sich besonders am IDS als der zen-
tralen Forschungsstelle für die Gegenwarts-
sprache vollzogen, näher bekannt zu machen. 
Meine Wiener Kollegen Otto Höfler, Blanka 
Horacek, Herbert Seidler und der damals 
bereits schwer kranke Eberhard Kranzmayer 
waren seit der Gründung des IDS 1964 Mit-
glieder des Wissenschaftlichen Rates. Da ihre 
Forschungen und Interessen aber auf ande-
ren Gebieten als den Schwerpunkten des 
IDS lagen, beteiligten sie sich über die ersten 
Anfänge hinaus auch nicht an den Jahresta-
gungen des Wissenschaftlichen Rates. Umso 
mehr aber empfahlen sie mir, an diesen infor-
mativen Veranstaltungen teilzunehmen. Das 
lag damals umso näher, als Herbert Seidler im 
April 1973 hoch begeistert von der ihm the-
matisch nahe liegenden Jahrestagung „Lin-
guistik und Literatur“ aus Mannheim zurück-
kam, wo er u.a. die Stilistikerin Elise Riesel, 
die in Moskau wirkende gebürtige Wienerin, 
getroffen hatte und auch als Gast nach Wien 
brachte. Auch er riet mir wärmstens, zukünf-
tig an den so ertragreichen Mannheimer Jah-
restagungen teilzunehmen. Auf diese Weise 
trafen sich mein eigener Wunsch und die 
Empfehlungen der Kollegenschaft.
Als im Dezember 1973 die Wiener Ratsmit-
glieder die Einladungen zur Jahrestagung 
1974 erhielten und mir weiterreichten, 
wandte ich mich mit meinem Wunsch an 
den Präsidenten des IDS Hugo Moser. Ihn 
kannte ich aus Marburg, wo er Vorsitzender 
des Wissenschaftlichen Beirates des Deut-
schen Sprachatlasses war. Außerdem war 
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Traditionen, sei es in der Lehre und ihrer 
Durchführung oder bezüglich der herrschen-
den Gegenstandsauffassungen, in Frage 
gestellt und auch akademische Verhaltensre-
geln vor allem von einem Teil der Jüngeren 
über Bord geworfen wurden. Das brachte 
unter den Teilnehmern der Jahrestagung 
eine sichtbare Spaltung in zwei Gruppen mit 
sich, indem auf der einen Seite des Saales 
die Älteren und auf der anderen die Jünge-
ren saßen und sich auch in den Pausen die 
jeweiligen Gruppen zusammenfanden, wenn 
der Großteil der Jüngeren auch aus jung 
ernannten Professoren und den IDS-Mitar-
beitern bestand. Dagegen war die Beteili-
gung von Dozenten und Assistenten gering. 
Später erfuhr ich von solchen, dass sie von 
ihren, dem Wissenschaftlichen Rat angehö-
renden Professoren hier eingeführt worden 
waren, wie jene auch junge Professoren als 
ihre vormaligen Schüler empfahlen. Bald 
aber ließ sich der Ausschluss junger Wissen-
schaftler von den Jahrestagungen nicht län-
ger halten, und ab 1977 fungierte nicht mehr 
der Wissenschaftliche Rat, sondern das IDS 
selber als Veranstalter und ermöglichte den 
freien Zugang. So nahm die Zahl vor allem 
jüngerer Teilnehmer rasch zu, was auch die 
Verlegung der Tagung in den Rosengarten 
notwendig machte.
Was sich bei der erstmals von mir besuch-
ten Jahrestagung 1974 hier versammelte, 
war eine illustre Runde vornehmlich älterer 
und nur weniger jüngerer Forscher, von 
denen ich einerseits eine Reihe aus der Mar-
burger Zeit und dort abgehaltener Fachtagun-
gen und andererseits von anderen wissen-
schaftlichen Veranstaltungen her kannte und 
nun wieder traf. Ich kann heute nicht mehr 
sagen, ob es schon 1974 oder erst bei den 
folgenden Jahrestagungen 1975 über „Pro-
bleme der Lexikologie und Lexikographie“ 
und 1976 über „Sprachwandel und Sprach-
geschichtsschreibung“ war, die meinen 
Interessen inhaltlich besonders entgegenkam, 
jedenfalls begegnete ich hier nun ebenfalls als 
Professoren wirkenden ehemaligen Marbur-

ger Kollegen wieder wie Helmut Henne, Her-
bert Ernst Wiegand, Friedhelm Debus, Günter 
Bellmann, Dieter Cherubim, Jan Ponten, 
Georg Stötzel und vor allem Peter von Polenz. 
Er war der Erste gewesen, der mich im Okto-
ber 1960 als Neuankömmling am Deutschen 
Sprachatlas empfangen und in das Institut 
und den Laut- und Formenatlas Georg Wen-
kers eingeführt hatte. Mit seinem Weggang 
von Marburg 1961 hatte er sich von der bis 
dahin betriebenen Dialektologie und den karo-
lingischen Gaunamen (vgl. von Polenz 1954, 
1961) ab- und der Gegenwartssprache zuge-
wandt, so dass er den von mir in Marburg 
ein Jahrzehnt lang betriebenen phonetisch-
phonologischen Studien (vgl. Wiesinger 1970) 
wenig abgewinnen konnte. Vielmehr sagte 
er mir zu meiner Enttäuschung, ich hätte mit 
dieser Arbeitswahl nicht klug gehandelt, denn 
es wäre für mich vorteilhafter gewesen und 
hätte zweifellos genügt, wenn ich dazu eine 
Theorie aufgestellt und diese mit ein paar 
Beispielen exemplifiziert hätte, was mich 
auch rasch weiter gebracht hätte. Das habe 
ich erst im Lauf der Jahre begriffen, als ich 
über die Fachliteratur hinaus die Möglichkeit 
hatte, westdeutsche und östliche, besonders 
ostdeutsche Tagungen zu vergleichen. Wäh-
rend es bei den westdeutschen vielfach um 
theoretische Konzepte und entsprechende 
neue Terminologien mit wenig Exemplifizie-
rungen ging, waren die Vorträge ostdeutscher 
Tagungen stark materialbezogen, weil man 
auf diese Weise die heiklen ideologischen 
Probleme umgehen konnte. Im Rückblick 
waren die 1970er Jahre überhaupt eine Zeit 
der Umbrüche und Suche nach neuen Theori-
en und Paradigmen.
Gerade in den Anfangsjahren traf ich aber 
in Mannheim auch mir fachlich sehr nahe 
stehende Kolleginnen und Kollegen aus dem 
Ausland. So gab es z.B. mit Jean Fourquet 
(Paris) und Marthe Philipp (Nancy) Diskussi-
onen über Phonologie, denn Jean Fourquet 
hatte sie in den 1950er Jahren am Beispiel 
der elsässischen Dialekte aufgegriffen (vgl. 
u.a. Fourquet 1959) und Marthe Philipp nicht 
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nur 1965 ihren Heimatdialekt von Blaesheim 
ausführlich phonologisch untersucht, sondern 
sie war 1968 dem Verhältnis von Graphien 
und Reimen bei Thomas Murner nachge-
gangen. Das aber beschäftigte mich damals 
im Hinblick auf die Reimsprache Oswalds 
von Wolkenstein (vgl. Wiesinger 1974). 
Diesbezüglich stieß ich hier auf Friedrich 
Maurer. Auch ihn kannte ich als Mitglied des 
Marburger Beirates und von Fachtagungen. 
Außerdem beantwortete er zugesandte 
Sonderdrucke stets mit anerkennenden und 
aufmunternden Postkarten. Als ich ihm erzähl-
te, dass mir seine Dissertation „Beiträge 
zur Sprache Oswalds von Wolkenstein“ von 
1922 bei meiner Arbeit hilfreich sei, versi-
cherte er mir, dass er am Dachboden seines 
Hauses in Merzhausen noch zahlreiche ältere 
Arbeiten verstaut habe, und bald darauf hielt 
ich tatsächlich ein Exemplar seiner Dissertati-
on in meinen Händen. Es wäre ein Leichtes, 
mit derartigen Erzählungen über fruchtbare 
Mannheimer Begegnungen, Gespräche und 
Diskussionen fortzufahren. Nicht versäumen 
möchte ich jedoch hervorzuheben, dass 
nach Mannheim Sprachwissenschaftler aus 
ganz Europa kamen, die man sonst nirgends 
treffen hätte können. So konnte ich beson-
dere Beziehungen zu Kollegen aus Polen, 
Jugoslawien und Skandinavien knüpfen. In 
den Anfangsjahren waren es vor allem Jan 
Czochralski (Warschau), Stanko Žepič (Zag-
reb), Hanna Popadić (Sarajevo) und Pavica 
Mrazović (Novi Sad). Mit polnischen Germa-
nisten veranstalteten damals außerdem die 
österreichischen Literaturwissenschaftler in 
zweijährigem Abstand Kolloquien, zu denen 
auf polnischen Wunsch auch einzelne Sprach-
wissenschaftler eingeladen wurden, was mir 
weitere Kontakte ermöglichte. In ähnlicher 
Weise gab es ferner mit den Jugoslawen 
regelmäßige wechselseitige gesamtgerma-
nistische Treffen in Österreich und in ihrem 
Heimatland. Das führte schließlich mit Stan-
ko Žepič und seinen Mitarbeiterinnen nach 
den politischen Umbrüchen 1994-96 auch 
zum gemeinsamen Projekt „Österreichisch-

kroatische Sprachbeziehungen in der Neuzeit, 
besonders seit dem 18. Jahrhundert“.2 Vor 
allem kam es zu gegenseitigen Einladungen 
zu Gastvorträgen, so etwa auch mit den 
Skandinaviern Heinrich Bach (Aarhus), Laurits 
Saltveit (Oslo), Karl Hyldgaard-Jensen (Kopen-
hagen) und Kaj B. Lindgren (Helsinki), sowie 
zur Mitwirkung an Sammelschriften.
Nicht unerwähnt möchte ich auch die gemüt-
liche Seite der Mannheimer Jahrestagungen 
lassen. Schon gleich nach meiner ersten 
Ankunft in Mannheim traf ich im Hotel 
„Mozart“ beim Nationaltheater auf Heinrich 
Matthias Heinrichs, den ich von Marburger 
Tagungen kannte und der aus dem benach-
barten Gießen nach Berlin gegangen war. 
Er war zwar ein bodenverbundener Nieder-
rheiner, aber dennoch Unterhaltung und 
Wein zugetan, so dass er mich für abends 
zu seinem Kreis in die Pfälzer Weinstube 
einlud. Solche Abendkreise gab es übrigens 
mehrere, u.a. auch von Hugo Steger in der 
„Goldenen Gans“. Ihn hatte ich ebenfalls in 
Marburg kennengelernt, wo er zu Beginn der 
1960er Jahre sein Buch „Sprachraumbildung 
und Landesgeschichte im östlichen Franken“ 
erarbeitet hatte (vgl. Steger 1968). Abendli-
ches gemütliches Beisammensein, Pausen-
gespräche und Mittagessen mit teilweise sich 
anschließenden längeren Gesprächen boten 
stets gute Gelegenheiten, alte Bekanntschaf-
ten aufzufrischen und neue zu schließen, was 
über die Vorträge hinaus ein wichtiger Neben-
effekt der Mannheimer Tagungen war und ist.
Selbstverständlich bestand auch die Mög-
lichkeit, die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
des IDS kennenzulernen, über ihre Projekte 
zu erfahren und die Einrichtungen des Insti-
tuts zu besuchen. Dafür aber war die zur  Ver-
fügung stehende Zeit während einer Tagung 
angesichts des dichten Vortragsprogrammes 
allerdings kurz, wollte man nicht auf den 
einen oder anderen Vortrag verzichten. Aber 
im Lauf von ein paar Jahren ermöglichten 

2 Von kroatischer Seite erschienen vor allem 
folgende drei Bände: Piškorec (1997); Häusler 
(1998); Žepič,/Glovacki-Bernardi (1998).
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die kontinuierlichen Projektarbeiten und ihre, 
wenn teilweise auch wechselnden Ausfüh-
renden, auch dies.
Trotz des schwierigen Anfangs wurden 
meine Beziehungen zum IDS zunehmend 
enger. So wurde ich unter der Präsident-
schaft von Heinz Rupp 1981 in den Wissen-
schaftlichen Rat aufgenommen und 1991 
von Siegfried Grosse in das Kuratorium 
(seit Juni 1997 Wissenschaftlicher Beirat) 
berufen. Dadurch hatte ich bis 2006 über die 
Mitwirkung bei den allgemeinen Beratungen 
und Entscheidungen hinaus Gelegenheit, mit 
einzelnen Leitern und Leiterinnen sowie mit 
Mitarbeitern und Mitarbeiterinnen von mir 
fachlich besonders nahe stehenden Abtei-
lungen Fragen und Probleme zu besprechen 
und dadurch die Arbeiten des IDS zu fördern.
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